
„West-Papua ist nicht sicher“

Morning-Star-Flagge bei Demonstration gegen Rassismus in West-Papua © Harun
Rumbarar

Indonesien: Nachdem die indonesische Regierung im September weitere
Truppenkontingente nach West-Papua verlegte und Internetverbindungen kappte,
ist es für Aktivist*innen noch schwieriger geworden, sich Gehör zu verschaffen.
Ein Interview mit zwei Vertreter*innen der lokalen, gewaltfreien Bewegung
Pasifika, dem jüngsten Mitglied der globalen pazifistischen Bewegung War
Resisters International.
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Ihr musstet euch zuletzt verstecken, um überhaupt über die
Militäroffensive in Papua berichten zu können. Was waren eure
Eindrücke?

Danke, es tut gut, darüber sprechen zu können. Wir freuen uns über die
Solidarität aus der Friedens- und von antimilitaristischen und gewaltfreien
Bewegungen. Diese Verbindungen sind so wichtig, vor allem an einem Ort wie
West-Papua, der auch eine ‚Geheimgeschichte’ ist. Hier werden selbst die
internationalen Medien vom indonesischen Militär draußen gehalten, und wir
Aktivist*innen fühlen uns manchmal ganz schön allein gelassen. Die letzten
Wochen waren sehr schwierig. Schon vor den jüngsten Protesten gab es viel
Polizei und Militär in West-Papua [= westliche Hälfte der Insel Neuguinea
bestehend aus den Provinzen Westpapua und Papua, im Folgenden wird
entsprechend der Bezeichnung im Interview West-Papua verwendet, d. R.].

„Hier  werden  selbst  die  internationalen  Medien  vom  indonesischen  Militär
draußen gehalten, und wir Aktivist*innen fühlen uns manchmal ganz schön allein
gelassen.“
Seit den Protesten wurden jedoch mehr als 8.000 Mann zusätzlicher
Sicherheitskräfte aus anderen Teilen Indonesiens nach West-Papua verlegt.
Täglich sah man Polizei und Militär in voller Kampfmontur. Zudem sind jetzt auch
Milizen – die von der indonesischen Polizei und Militär trainiert, bewaffnet und
organisiert wurden – offen in Erscheinung getreten. Was hier passiert, ist wie
Osttimor 1999. [Viele Menschen in Papua wünschen sich ein Referendum, mit
dem sie über die Zukunft ihres Landes selbst entscheiden können. In Osttimor
führte ein solches – von den Vereinten Nationen unterstütztes – Referendum 1999
zu einem Votum für die Unabhängigkeit (vergleiche dazu auch den Artikel von
Monika Schlicher und Maria Tschanz in dieser Ausgabe) und wurde zunächst von
indonesischen Sicherheitskräften mit massiver Gewalt beantwortet, d. Red.]

https://suedostasien.net/?p=6415
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Der Beginn der Eskalation im August/September scheint aus meiner
Außenperspektive ein Protest von Studierenden gewesen zu sein, die dann
festgenommen wurden. Aber was sind denn die wahren Ursprünge der
jetzigen Bewegung?

Die Einwohner*innen West-Papuas haben schon immer Widerstand gegen die
indonesische Kolonialherrschaft gezeigt, selbst in den 1960er Jahren. Dort liegen
die Ursprünge des Aufstandes. Damals haben die Vereinten Nationen gegen den
Willen der Bewohner*innen West-Papuas quasi die Kontrolle direkt an den
indonesischen Staat übergaben.

Die Menschen stehen gegen die Unterdrückung des indonesischen Staates auf.
Aber wie sind sie organisiert? Welche Protestformen verwenden sie und wie
effektiv ist das?

Der Widerstand ist im überwältigenden Teil gewaltfrei. Anfangs wurde er von
Studierenden und jungen Menschen angeführt. Meine Kolleg*innen und ich
zählten gewaltfreie Demonstrationen in 22 Städten überall in West-Papua, selbst
an sehr abgelegenen Orten. Es gab bis zu 40 Kilometer lange Märsche. In den
großen Städten wie Jayapura, Manokwari und Sorong gab es einen totalen
Kollaps wegen der schieren Maße an Menschen auf den Straßen, die sich
weigerten, wieder zu gehen. In Jayapura wurde das Parlamentsgebäude besetzt.

Am Anfang befand sich auch der Gouverneur, ein Papua, unter den
Demonstrant*innen – als Unterstützung. In Sorong und vielen anderen Orten
wurde die indonesische Flagge eingeholt, sorgsam gefaltet und den Behörden
zurückgegeben. Überall ließen die Menschen die Morning Star-Flagge hissen, das



papuanische Symbol der Unabhängigkeit [das Hissen der Morning Star-Flagge,
die viele Papuas auch als kulturelles Symbol wahrnehmen, wurde von der
indonesischen Regierung verboten, d. Red.]. In Manokwari, Fak Fak und Wamena
gab es gewaltsame Prozesse. Dies geschah durch unidentifizierte Mobs. Alle
organisierten Gruppen waren bislang dagegen diszipliniert und gewaltfrei.

Seit  Beginn  der  Proteste  wurden  mehr  als  40  unserer  Freund*innen  und
Kolleg*innen verhaftet – die Polizei verfolgt gezielt die Führung der gewaltfreien
Gruppen.
Und obwohl indonesische Milizen Papua töteten, kamen bislang keine
indonesischen Zivilist*innen durch Papua ums Leben. Leider wurden zwei
Soldaten getötet, aber keine Zivilist*innen. Das braucht Disziplin, vor allem, da
die Proteste ja nicht perfekt geplant und durchgeführt wurden. Seit Beginn der
Proteste wurden mehr als 40 unserer Freund*innen und Kolleg*innen verhaftet –
die Polizei verfolgt gezielt die Führung der gewaltfreien Gruppen. Die meisten
von ihnen wurden wegen Hochverrats angeklagt, worauf hier die Todesstrafe
steht. Ob die Proteste effektiv sind, ist schwer zu sagen, da wir ja noch mitten im
Aufstand sind. Wir müssen noch mehr Menschen involvieren und strategischer
vorgehen. Der Aufstand war ja weitgehend spontan, und es gab keinen klaren
Plan. Wir müssen uns auch international organisieren.

Das indonesische Militär und einige aus der ‚Zivilgesellschaft’ haben die
Aufstände schnell als gewaltsam bezeichnet. Gleichzeitig sind Videos
davon aufgetaucht, wie Menschen aus der ‚Zivilgesellschaft’ auf
Protestierende einprügeln. Wer steckt hinter dieser seltsamen Allianz?

In Indonesien wird der Aufruf zur Selbstbestimmung als Akt der Gewalt
betrachtet, als Ausdruck des Hochverrates. Aber wenn die Polizei oder das Militär
einen gewaltfrei Protestierenden, der die Morning Star-Flagge trägt, erschießen,
dann bezeichnet man das als Verteidigung des Staates. Wir müssen also genau
aufpassen, wer was sagt. Es ist kein ethnischer Konflikt, sondern ein Kampf
gegen die Besetzung und gegen das koloniale Regime.

Welche Rolle spielen Rassismus und andere sich damit überschneidende
Diskriminierungen?

Rassismus ist der Kern dieses Konfliktes. Die Menschen in West-Papua haben
schwarze Haut und krauses Haar – sie gehören zu den Melanesier*innen, so wie



die Menschen Papua-Neuguineas. Der indonesische Staat behandelt die Papua,
als wären sie halbe Tiere. Wenn wir in Indonesien unterwegs sind, wird uns
regelmäßig mit rassistischen Kommentaren begegnet. Rassismus ist eine
alltägliche Erfahrung für jede*n einzelne*n Papua.

Viele Indonesier*innen denken, dass die Papua weniger wert sind als sie. Wir
werden konstant als faul, dreckig und schlimmeres bezeichnet. Und wenn
Persipura, Papuas Fußballteam, in Indonesien spielt, werfen die Zuschauer*innen
regelmäßig Bananenschalen aufs Spielfeld und beschimpfen unsere Leute als
Affen.

Transparent bei Demonstration gegen Rassismus, auf dem steht: „Verhaftet und
verurteilt  jene,  die  die  Menschen  aus  Papua  „Affen“  nennen,  gemäß  dem
geltenden Recht. © Harun Rumbarar

In Surabaya gingen die Attacken auf Papua los, nachdem angeblich eine
indonesische Flagge ‚misshandelt’ wurde. Das scheint mir eine ziemlich
nationalistische Antwort zu sein, einen Protest deshalb zu unterdrücken,



weil er ein nationales Symbol ‚missbraucht’.

Oh ja! Indonesien ist ein ziemlich nationalistisches Land. Wir wissen nicht genau,
was da in Surabaya passiert ist, aber angeblich wurde die indonesische Flagge in
den Rinnstein geworfen. Als diese Geschichte bekannt wurde, umringte die
indonesische Polizei, das Militär und Milizen das Studierendenwohnheim und
kesselte die Studierenden ein. Sie nannten die Studierenden „Schweine“ und
„Affen“, warfen Steine und drohten, sie „zu schlachten“. Dann feuerte die Polizei
Tränengasgranaten und Gummigeschosse, trat die Türen ein und verhaftete 43
Menschen. Das startete die Proteste im ganzen Land. <7p>

Medienberichte zu den Protesten gibt es im Netz zum Beispiel von Neues
Deutschland, von der Deutschen Welle oder auf der Internetseite vom
Westpapuanetz.

Ich frage mich, wie wir den west-papuanischen Ruf nach Freiheit besser
verstehen können. Die Menschen fürchten immer, dass
Befreiungsbewegungen an sich nationalistisch sind. Das sehe ich hier gar
nicht so. Aber wie können wir denn diese antirassistische, antikoloniale
Befreiungshaltung von einem gewalttätigen Nationalismus, wie ihn der
indonesische Staat an den Tag legt, unterscheiden?

Das ist eine gute Frage und ganz schwer zu beantworten. Ein erster Unterschied
könnte darin gemacht werden, wie die Leute für ihre Sache streiten. Ja, in West-
Papua gibt es bewaffneten Kampf. Diese Gruppen sind auch Teil des
Widerstandes. Sie leben irgendwo im Dschungel und in den Bergen. Das sind
einige wenige und lange nicht so aktiv, wenn man das mit dem gewaltfreien
Widerstand vergleicht, der die treibende Kraft hinter dem Widerstand ist.

Die  Menschen  holen  sich  ihren  Stolz  zurück  und  ihr  Selbstbewusstsein  als
indigene Bevölkerung.
Der gewaltfreie Kampf besteht aber nicht nur aus Demos, Streiks, Blockaden,
Besetzungen und anderen gewaltfreien Taktiken. Es gibt auch eine kulturelle
Dimension dabei, wir singen, tanzen, trommeln, spielen Musik und lachen. Die
Menschen holen sich ihren Stolz zurück und ihr Selbstbewusstsein als indigene
Bevölkerung. Das ist der Kern des Kampfes, und die Menschen holen sich diese
Dimension zurück, was dem Aufstand noch einen völlig anderen Charakter gibt.
Die Menschen wissen, wer sie sind, sie wissen, dass sie Papua mit schwarzer
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Haut und krausem Haar sind. Sie wissen, dass West-Papua ihr Land ist. Sie
wissen, dass es ihnen gewaltsam genommen wurde. Das übersetzt sich in
Furchtlosigkeit und eine leise, aber nicht unterdrückbare Überzeugung, frei sein
zu wollen.

Ihr ruft als Pasifika dazu auf, gewaltfreie direkte Aktionen zu machen,
oder ist das gar nicht notwendig? Welchen Einfluss habt ihr denn
eigentlich überhaupt auf die Proteste?

Als Pasifika haben wir seit fast 15 Jahren Menschen in gewaltfreier Aktion, dem
Aufbau einer Bewegung, Strategisierung und zivilgesellschaftlicher Medienarbeit
trainiert. In den letzten Jahren hat sich die Bewegung vereinigt, und es gab
geordnetere, strategische Massenaktionen. Aber das machen die Menschen von
selbst, das kommt nicht von uns. Wir sind da, um zu unterstützen, zu ermutigen,
zu trainieren, Leute zusammenzubringen, Menschen Raum zur Reflexion zu geben
und um unser Können und unser Wissen weiterzugeben.

Haben die Menschen irgendeine Chance, in der derzeitigen Situation
‚sicher’ zu sein?

Abholzung von Regenwald für eine Palmölplantage © Harun
Rumbarar



Nein, West-Papua ist nicht sicher. Es ist kein sicherer Ort für irgendeine*n Papua.
Um ganz ehrlich zu sein, fühlen sich die meisten von uns eher so, dass wir sogar
bedroht sind, als Volk zu verschwinden. Das ist unsere größte Sorge. Dass die
Welt nur dabei zusieht, wie der indonesische Staat uns ausrottet und
ausländische Unternehmen unser Land und unsere Ressourcen stehlen.

Der Unabhängigkeitskampf in West-Papua und die indonesische Antwort
darauf wirken so ähnlich wie der Fall von Timor-Leste/Osttimor.

Ja, es ist ziemlich ähnlich. Darum brauchen wir eure Solidarität. Wir brauchen
internationale Aktionen, um das indonesische Militär und die Regierung zur
Zurückhaltung zu zwingen, so wie die Menschen das für Osttimor erreicht haben.

Der indonesische Staat hat West-Papua ein Jahr nach seiner formellen
Unabhängigkeit damals besetzt. Warum ist er – immer noch – an West-
Papua interessiert?

Hauptsächlich, weil er unsere Ressourcen will. Indonesien braucht die Papua
nicht, es braucht unser Land und unsere Ressourcen. Es gibt also auch eine
ökonomische Dimension in diesem Konflikt, da die meisten Ressourcen nicht nur
von den Unternehmenseliten, sondern auch durch die indonesischen
Sicherheitskräfte kontrolliert werden (vgl. dazu auch den Artikel „Der Kampf der
Freeport-Arbeiter*innen in Westpapua“ von Tri Puspital auf suedostasien.net [d.
Red.]).
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Tropenholz aus Papua © Harun Rumbarar

Welche Rolle spielen Südkorea, Australien, die Nato-Länder, vor allem
Deutschland, in diesem Konflikt?

Alle diese Länder sind Teil des Problems, weil sie die Besetzung West-Papuas
durch die indonesische Regierung unterstützen. Was ihr in Deutschland schaffen
müsst, ist, eure Regierung davon abzuhalten, die indonesische Polizei zu
trainieren und zu bewaffnen, die der größte staatliche Gewaltakteur ist.

In Deutschland gibt es eine große Kampagne gegen Waffenexporte…

Da brauchen wir eure Hilfe! Wir wissen, dass Deutschland in der Vergangenheit
ein großer Waffenexporteur nach Indonesien war. Wir gehen davon aus, dass das
immer noch der Fall ist, aber ihr müsst das untersuchen.

Wie können wir euren Kampf unterstützen?

Den ersten Schritt machst du gerade schon: Helft dabei, den Widerstand nach
außen sichtbar zu machen, vor allem auch den gewaltfreien Widerstand, der so



oft übersehen wird. Deine Überlegung, den Kampf in West-Papua mit eurer
Waffenexport-Kampagne zu verknüpfen, ist eine gute Idee.

Wann seid ihr gegründet worden und was sind die Ziele?

Es gibt uns seit 2005, um den gewaltfreien Kampf für die Selbstbestimmung zu
begleiten. Wir arbeiten mit allen Widerstandsgruppen aus West-Papua, die
gewaltfreie Aktionen verwenden, oder daran interessiert sind.

Unser Zugang hat fünf Dimensionen: Das Strategiepotenzial erweitern durch
Training und Bildungsveranstaltungen, die Bewegung ausbauen, Einheit zu
schaffen, indem wir mit allen Gruppen arbeiten und sie zusammenbringen, wann
immer es möglich ist, die gewaltfreie Überzeugung vertiefen und indem wir daran
arbeiten, die ‚Story’ zu verändern – indem wir die gewaltfreie Bewegung und wie
die Papua an die Hoffnung glauben, stärken.

Die fünf Kernprinzipien, nach denen wir agieren, sind:

Gewaltfreiheit,1.
Selbstbestimmung,2.
Nichtintervention – in unseren Workshops erzählen wir den Menschen3.
nicht, was oder wie sie etwas tun sollen, sondern wir räumen den Raum
ein, dass Menschen herausfinden, was sie selber machen wollen –,
Unparteilichkeit – wir arbeiten mit allen Freiheitsparteien – und Arbeit4.
auf Einladung sowie
Rechenschaft – wir arbeiten nur dort, wo wir eingeladen wurden, und sind5.
den  Communities,  Gruppen  und  Menschen  gegenüber  Rechenschaft
schuldig,  die  uns  einladen,  mit  ihnen  zu  arbeiten.

 

Das Interview erschien zuerst in Ausgabe 4/2019 von ZivilCourage, dem Magazin
der Deutschen Friedensgesellschaft-Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-
VK). Es wurde für die südostasien redaktionell bearbeitet.

 

https://www.dfg-vk.de/ueber-uns/verbandszeitung/2019-04/titel-05


Zum Weiterlesen und -schauen:
Philippe Pataud Célérier: Minderheit im eigenen Land
Watchdoc: The Mahuzes (Indonesisch mit deutschen UT, Dokumentarfilm
über  die  Bedrohung  der  lokalen  Bevölkerung  durch  Agribusiness  in
Merauke)
War Resisters International
Westpapua-Netzwerk
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